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Fanfarenklänge im Mai
Etappe bei der Friedensfahrt: Im Jahr 2002 gab es für die internationalen Radsportler

auch ein Mannschaftszeitfahren von Oschatz nach Riesa über den Collmberg

V
or einigen Jahren war
das so sicher wie das
Amen in der Kirche: Im
Mai ist Friedensfahrt-
zeit. Der „Course de la
Paix“, die Friedens-

fahrt, war das größte Radrennen in
Osteuropa, das 1948 erstmals von
Prag nach Warschau und Warschau
nach Prag ausgetragen wurde. So-
mit gab es damals zwei Sieger, die
Pedaleure Prosinek und Zoric ka-
men beide aus Jugoslawien.

Die Sehnsucht der Menschen
nach Frieden nach den Jahren des
Kriegeswargroß–schließlichsäum-
ten noch riesige Trümmerberge die
Strecken. Essen und Material waren
knapp,dieBeschaffungderVerpfle-
gung für alle Radler und den Tross
eine gewaltige Aufgabe, hatte man
doch für die eigenen Leute nicht ge-
nug – aber es funktionierte.

Der völkerverbindende Gedan-
ke „Frieden“ wurde durch die
Sportler über Ländergrenzen getra-
gen. Ab 1952 kurbelten die Frie-
densfahrer auf dem Kurs Warschau
– Berlin – Prag. So wechselten jedes
Jahr die Etappen durch die Volksre-
publik Polen, die Deutsche Demo-
kratische Republik und die Tsche-
choslowakei.

Hunderttausende Zuschauer
Die Straßen waren von Hunderttau-
senden Menschen gesäumt, die das
Rennen verfolgten und die Renn-
fahrer anfeuerten. Sport als Ablen-
kung von der misslichen Lage, Ach-
tung der Athleten, die die Strapazen
deshartenRadrennensauf sichnah-
men. Alle waren an der Strecke,
wenn die Friedensfahrer kamen –
von den Schulklassen bis zu den
Arbeitskollektiven (in einigen klei-
neren Betrieben verlagerte man so-
gar die Pause), Hausfrauen und
Rentner, es herrschte eine prächtige
Stimmung. Mit Blumen und vor al-
lem den selbstgebastelten Papp-
schildern mit der Friedenstaube von
PabloPicassowinkteman.Wardoch
die Friedenstaube das Symbol die-
ser Rundfahrt. Wenn im Radio am
Nachmittag die „Friedensfahrtfan-
fare“erklang,waresüberallmucks-
mäuschenstill, aus dem fahrenden
Übertragungswagen gab es die
neuesten Rennberichte. Gespannt
lauschten die Zuhörer den Repor-
tern.

51 und 53 in der Spitzengruppe
Jeder wusste, die Startnummern mit
den Fünfziger Zahlen trugen die
Rennfahrer aus der DDR. Die 51 und
53 in der Spitzengruppe dabei, das
könnte heute was werden. Im Fern-
sehen gab es Schaltungen an die
Strecke oder in den Zielbereich. Das
sachkundige Publikum hatte sich
mit Starterlisten und Streckenplä-
nen der jeweiligen Etappen des
Rennens aus den Tageszeitungen
eingedeckt. Erspähte man im Pulk
der herannahenden Friedensfahrer

Von Frank Thomas

einen Mann im gelben Trikot, so
hatte man den Gesamtführenden
gesehen. Die blauen Trikots hatten
die Speichenschinder der besten
Mannschaft an – die Vertreter ihrer
Nation. Im violetten Trikot konnte
man den aktivsten Fahrer erken-
nen.DerManningrünwarderbeste
Kletterspezialist und hatte die meis-
ten Wertungspunkte bei den Berg-
wertungen der ersten und zweiten
Kategorie erkämpft. Ob Hohe Tatra,
Riesengebirge oder Erzgebirge, alle
hatten ihre gefürchteten Bergan-
fahrten und Tücken.

Kurzfristig eingebaute Strecken-
änderungen im Gastgeberland mit
saftigen Anstiegen forderten so
manchen Mechaniker. Meerane
war 17-mal Gastgeber der Friedens-
fahrt, die steile Wand war unter den
Pedaleuren gefürchtet. Nach einer
Linkskurve war man plötzlich im
Anstieg. Einen Trost gab es, so eine
Stimmung wie hier gab es wohl nir-
gendwo. Da half nur kurbeln, kur-
beln, kurbeln.

Legende „Täve“ Schur
Ganz bekannte Namen wie Jan Ve-
selý (CSSR), Gustav Adolf „Täve“
Schur, Bernhard Eckstein, Klaus
Ampler, Olaf Ludwig, Uwe Ampler
(alle DDR), Stanisław Szozda und
Ryszard Szurkowski (beide Polen),
Sergej Suchorutschenkow, und
Dschamolidin Abduschaparow aus
der Sowjetunion (letzterer mit usbe-
kischen Wurzeln) prägten viele Jah-
re das Renngeschehen und wurden
zu Helden bei den Fans. Sportbe-

geisterte gestalteten Wandzeitun-
gen und vervollständigten die Stre-
ckenpläne mit den Siegerbildern.

Für den Nachwuchs organisierte
man kleine Friedensfahrten, manch
ein Knirps erkämpfte da seine erste
Medaille. In den Wendejahren kam
dieses größte Radrennen in Mittel-
europa fast zum Erliegen. Landes-
mannschaften kämpften gegen Pro-
fiteams. Die einstigen Träger dieser
Veranstaltung, die großen kommu-
nistischen Parteizeitungen der Bru-
derländer: Trybuna Ludu (Polen),
Neues Deutschland und Rude Pravo
(Tschechien) schraubten ihre Zu-
wendungen runter.

Trotz Ananas und manch verlo-
ckendem Konsumprodukt: Wenn
die Friedensfahrer in die Etappen-
orte kamen, war die neue Zeit oft-
mals vergessen. Die 55. Friedens-
fahrt vom 10. bis 18. Mai 2002, von
Tschechien durch Deutschland
nach Polen, passierte auf der 5.
Etappe über 163 Kilometer am 14.
Mai 2002 auch die Stadt Döbeln.

Sprint amDöbelner Stadtbad
Von Zwönitz über Augustusburg
kommend wurden am Döbelner
Stadtbad 15.45 Uhr die Friedensfah-
rer erwartet, als Höhepunkt wurde
hier ein Sprint ausgefahren. Wenige
Minuten später gab es noch eine
Bergwertung der zweiten Katego-
rie. Das Etappenziel an diesem Tag
war in Riesa an der Sachsenarena.
Am darauffolgenden Tag fand ein
MannschaftszeitfahrenvonOschatz
nach Riesa über den Collmberg

statt. Auf der Suche nach Populari-
tät mit den neuen Verbündeten ging
das Organisationskomitee neue
Wege. So wurde 2004 die Friedens-
fahrt in Brüssel gestartet, die nächs-
te Etappe funktionierte nur durch
lange Reisezeiten. Im Jahr 2005 fiel
die Rundfahrt aus, die Polen hatten
sich ganz zurückgezogen. Bei der
bisher letzten Austragung im Jahr
2006 fungierte Herbert Notter aus
der Schweiz als Tourdirektor (ehe-
maligerRadsport-Bundestrainerbei
den Eidgenossen). Der ehemalige
DDR-Kapitän der Friedensfahrer,
Thomas Barth, war technischer Di-
rektor. So fand der Start der 1. Etap-
pe in Linz (Österreich) im Torbogen
der Landeshauptmannschaft (Eh-
renstart, 5 Kilometer einrollen und
dann scharfer Start) statt. Im Ziel in
einem Gewerbegebiet in Schrems
waren mehr Friedensfahrer und Or-
ganisatoren als Zuschauer.

Volksfeststimmung
AlsamTagdanach inCeskeBudejo-
vice die Friedensfahrer diese süd-
tschechische Stadt erreichten, war
Volksfeststimmung in den Straßen
und auf dem Hauptplatz unterhalb
vom Schwarzen Turm im Ziel. In
Tschechien lebte die Friedensfahrt
nochmals richtig auf. Auch in den
deutschen Etappenstädten Alten-
berg, Dippoldiswalde (Startort),
Meerane, Delitzsch (Startort) und
Thale wurde gewunken und gefei-
ert. Die letzte Etappe der Rundfahrt
wurde von Wernigerode nach Han-
nover gefahren. Im Harzstädtchen

waren keine Zuschauer, in der west-
deutschen Metropole Hannover
wartete man im strömenden Regen
auf die Friedensfahrer. Wer hätte
das gedacht. Im Dezember 2006
liebäugelte man damit, die Frie-
densfahrt des Jahres 2007 sogar in
Dänemark zu starten und die erste
Bergwertung auf der Rügenbrücke
über den Strelasund an den Toren
Stralsunds auszutragen. Schließlich
beerdigte der Streit über Lizenz-
rechte (diese hatten die Tschechen
inne) beim Weltradsportverband
(UCI) dieses völkerverbindende
Radrennen. Emsige Radsportfreun-
de und einige Omas und Opas orga-
nisieren für den Nachwuchs kleine
Friedensfahrten.

„Course de la Paix“
Die Geschichte der Friedensfahrt
„Course de la Paix“ hat im Friedens-
fahrt-MuseuminKleinmühlingenin
der Börde eine Heimstätte gefun-
den. Neben allerlei kleinen und gro-
ßen Exponaten sind dort Trikots und
Rennräder, die während dieser
Rundfahrt zum Einsatz kamen, aus-
gestellt. Friedensfahrer aus ver-
schiedenen Ländern schenkten
dem Museum viele wertvolle Preise
und Ehrengaben.

Informationen dazu und Sonder-
veranstaltungen findet man über:
www.friedensfahrt-museum.de
Sprichtmanmit InitiatorHorstSchä-
fer vom dortigen Verein, der das
Museum betreibt, wird man schnell
für die Friedensfahrt begeistert – ein
Besuch lohnt sich auf jeden Fall.

Schöne Erinnerungen: die Akkreditierung des Autors aus dem Jahr 2006. Von der Fahrt 2002 ist der Streckenverlauf zu sehen. Foto: Frank thomas

FSV Beilrode
trauert um
langjährigen
Vorsitzenden
Norbert Scheufler

prägte ein Jahrzehnt
lang den Verein

Nordsachsen. Die Mitglieder und
Fans des FSV Beilrode trauern
um ihren langjährigen Präsiden-
ten Norbert Scheufler, der vor
kurzem nach schwerer Krank-
heit verstarb. Von 1997 bis 2007
agierte Scheufler ehrenamtlich
als Präsident des FSV. Unter
seiner Ägide wurde das Vereins-
gelände, ja der ganze Verein um-
gebaut und zukunftsfähig für die
2000er-Jahre gemacht.

So entstanden – auch weil er
ein Händchen für das Abrufen
von Fördermöglichkeiten hatte –
das Zweitspielfeld mit versenk-
barerBeregnungsanlage,dieKe-
gel-undBowlinganlageundeine
Zweifelder-Tennisanlage. Zu-
dem wurde das Hauptspielfeld
vergrößert und die Ostelbienhal-
le errichtet. Den Herren gelang
der Aufstieg in die Bezirksliga
Leipzig, wo sie begeisternden
Fußball spielte. Es gab zudem
Jahre, in denen Beilroder Nach-
wuchsmannschaften in allen Al-
tersklassen vertreten waren.

Norbert Scheufler war ein
Mensch mit Ecken und Kanten,
streitbar und ehrlich. Wer sein
Vertrauen gewonnen hatte,
wusste: Mit ihm lassen sich die
vielzitierten Pferde stehlen. Für
viele war er ein Macher, für man-
che ein Dickkopf. Scheufler war
Familienmensch, Firmenlenker
und Fußballfan. Er hatte Humor
und immer ein offenes Ohr. Sein
grenzenloser Optimismus, sein
persönlicher Einsatz und seine
Kontakte in die Wirtschaft erwie-
sen sich in vielen Situationen als
äußerst wertvoll.

Ein berühmter und mit Au-
genzwinkern versehener Aus-
spruch von ihm war: „Grüß dich,
mein zweitbester Freund!“ Alle,
die ihn kannten und mochten,
trauern um eine große Persön-
lichkeit des lokalen Fußballs und
der regionalen Wirtschaft. Be-
sonders beim FSV Beilrode wird
man Norbert Scheufler stets in
bester Erinnerung behalten.

Unter Norbert Scheufler blühte
der FSV Beilrode in vieler Hinsicht
auf. Foto: tZ

Allerlei Jobs
Ihr Stellenmarkt für Leipzig
und Umgebung.

LOKALSPORT 13Montag, 25. Mai 2020


